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Der Gottesdienst Fer die ui 
Regierung. 


Auͤxʒs bor nicht langer Zeit einige vornehme Katholiken in 

Wien zufammentraten, um im Streite zwiſchen dem Vatikan 
und dem Quirinal Stellung zu nehmem, erhob ſich ein Schrei 
der Entrüſtung in allen ſogenann ten „liberalen“ Journalen, die 
den geſammten Patriotismus gepachtet zu haben ſich allezeit 
brüſten. Man warf den Theilnehmern an der erwähnten Kund- 
gebung zu Gunſten des Oberhauptes der katholiſchen Kirche 
nichts weniger vor, als daß ſie durch den Affront gegen den 
König von Italien, als Genoſſen des Dreibundes, die Stellung 
unſerer Monarchie nach außen compromittiten und erſchüttern. 
Die betreffenden Katholiken liegen fih aber durch die Inſinua- 
tion eines etwaigen Vaterlandsverrathes in ihrem Vorhaben 
durchaus nicht beirren und faßten unbekümmert um die papie- 
rene öffentliche Meinung, Reſolutionen, wie ſie dieſelben mit 
ihren Intentionen vereinbar gefunden haben. 

Ohne die gedachten Beſchlüſſe ihrem Weſen nach zu prüfen, 
— denn das würde den Rahmen unſeres Blattes überfchrei- 
ten, — können wir nicht umhin nachdrücklichſt auf die formelle 
Seite der Katholikenkund gebung in Wien aufmerkſam zu 
machen und das zielbewußte, über das Schelten einer durch 
Sonderintereſſen verblendeten Tagesliteratur fh hinwegſetzende 
Vorgehen der betreffenden Verſammlung unſerem Volke als 
muſtergiltiges Beiſpiel vor den Augen zu halten. Denn bei uns 
ift leider der geenzenlofe und über die Selbſtverleugnung welt 
hinausgehende Reſpect vor der guten Meinung beim Nachbar 
von ſo großer Tragweite, daß wir öfters keinen Anſtand nehmen, 
der Conſequenz geradezu in's Geſicht zu ſchlagen und uns in 
den Augen jedes edel und unbefangen denkenden Menſchen 
herabzuſetzen, wenn nur unſere Handlungsweiſe mit dem Schlag- 
worte des Moments im Einklang ſteht. Und das ift ein Uebel- 
ſtand, der nie genug gerügt werden kann. 

Zu dieſen trübſeligen Reflexionen veranlaßt uns die aus 
Paris eingelangte Nachricht, daß der doriige Grand-Rabbiner 
anläßlich der Ankunft der ruſſiſchen Gäſte in Frankreich einen 
Feſtgottesdienſt im Tempel für die ruſſiſche Regierung abgehalten 
hat. Der Freudentaumel über eine in Ausſicht ſtehende 
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Allianz zwiſchen der Knute einerſeits und der phrygiſchen 


Mütze andererſeits und die Hoffnung auf baldige Verwirklichung 
des durch eine ſenſationsgierige, Preſſe großgezogenen Revanche- 
gedankens hat die ſonſt hellen Köpfe der Franzoſen verwirrt 
und ſie hudeln jetzt einem Prinzip, für deſſen Abſchaffung ihre 
Ahnen einſt Blut vergoſſen haben. Allein der verzückten Menge 
dort jenſeits der Vogeſen i es ſchließlich zu en tſchuldigen, 
denn ſie handeln unter einem national- pathologiſchen Einfluße 
und die Sympthome ſprechen dafür, daß das Ruſſenfieber 
bereits den Paroxysmus erreicht hat, fo daß früher oder ſpäter 
eine Ernüchterung zu erwarten iſt; denn es iſt kein dauernder 
Bund möglich zwiſchen den Landeskindern eines Voltaire und 
den Brüdern eines Katkows. i 

In welcher Beziehung ſteht aber die dem Gottesienſte 
geweihte Stätte mit dem ephemären Rauſche des Pariſer Jan- 
hagels? Wis hat Rußland für das jüdiſche Volk und für 
unſeren Glauben je Edles gethan, daß wir in unſerem Tempel 
für fein Wohlergehen beten ſollen? Haben wir Juden wirklich 
das Bedürfnißsfür die ruſſiſche Regierung einen ſpeziellen Gottes- 
dienſt zu celebriren, oder ſoll der Gottesdienſt im Pariſer Tem- 
pel nur eine Conceſſion fein an den momentanen Rauſch des 
franzöſiſchen Mobs? Wenn leßteres der Fall if, dann trägt der 
Groß- Rabbiner; von Paris die Schuld, von unſerem Gebete 
den innern Kern genommen und es zu einem bloßen Wortge- 
pränge umgewandelt zu haben; dann muß die Religion zur 
Ausübung einer den Augenblick zugeſtutzten diplomatiſchen 
Curtoiſie herhalten und dann iſt jeder Jude, dem die Traditionen 
ſeiner Väter noch nicht gleichgiltig geworden ſind, in ſeinen 
heiligſten Gefühlen aufs ſchmählichſte verlegt. 

Iſt aber der Gottesdienſt im Tempel zu Paris der Aus 
druck eines etwaigen Dankgefühles für die Leiter des Czaren- 
reiches geweſen, fo bedauern wir lebhaft die craffe Unkenntniß 
der jüdiſchen Geſchichte unſerer Zeit, welche die Arrangeure 
dieſes Feſtgottesdienſtes an den Tag gelegt haben. — Wo ift 
eine einzige Handlung, ein einziges Wort, für welches ſich das 
jüdiſche Volk der Regierung der Ruſſen verpflichtet halten 
könnte? Man blättere in den Annalen der „Alliance israelite 
universelle“ und man wird zur Ueberzeugung gelangen, daß im 
jüdiſchen Herzen kein Bedürfniß für eine Huldbezeugung be- 
ſteht, wie ſie ſich im Tempel zu Paris abgeſpielt hat. Man 
blicke auf Argentinien und Paläſtina, wohin ſich unſere armen, 
geknechteten Brüder und Schweſtern aus Rußland flüchten 
mußten! Man blicke auf das Elend unſeres Volkes im Nieder- 
laſſungsgebiete des weſtlichen Rußlands! Die menfhenunmwür- 
dige Behandlung dieſer Unglücklichen, die doch Fleiſch bon! un- 
ferem Fleiſche und Blut von unſerem Blute, — dieſer Aublick 
einerſeits und das Gebet des Grand-Rabbiners von Paris ander 
ſeits, nun wahrlich, das iſt die reine Tragi- Comödie! — 

Wir empfehlen dem Grand-Rabbiner von Paris die eifrige 
Lectüre der vom engliſch⸗ jüdiſchen Comité herausgegebenen 
Schrift „The Persecution of the Jews in Russia“ und ins- 
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beſondere merke er ſich die inhaltsſchweren Worte darin, die der 
Herzog von Weſtminſter über die gegen die Juden in Rußlaud 
erlaſſenen Geſetze ſagte. „Die unmenſchlichen Geſetze 
von Mai 1882, — ſprach der Herzog — „die anderen älteren 
Datums von fürchterlicher Strenge angereiht 
wurden, welche Unterdrückung auf Unterdrückung 
häufen, verbleiben im Geſetzbuche als dauerndes Denkmal 
der Bosheit.“ 

Kann unter ſolchen Umſtänden von der Nothwendigkeit 
eines Gottesdienſtes, wie er in Paris ſtattgefunden hat, noch die 
Rede ſein? — Und wenn uns der Grand- Rabbiner erwiedern 
wollte, daß man fih ungeſtraft dem allgemeinen Volksjubel nicht 
entziehen dürfe, ſo diene ihm zur Antwort, daß unſere wackeren 
Ahnen in der babiloniſchen Gefangenſchaft ihre Spielgeräthe 
an den Nagel gehängt und ihren Bedrückern nicht gehudelt 
haben. Auch diene ihm das charakterfeſte Vorgehen der Eingangs 
beſprochenen Wiener Katholikenverſammlung als Beleg, daß die 
aura popularis nicht in's Gewicht fallen dürfe, wenn höhere 
Intereſſen in Frage kommen! - 


Ein offenes Wort 


an unſern Herrn Bürgermeiſter und unſern Gemeinderath. 


Hochverehrte Herren! 


Zweimal hintereinander drängten wir uns an die Wahl- 
urne um Ihnen, wie ein Mann, alle unfere Stimmen zu 
geben. Jedesmal, wir geſtehen es, trat die Verſuchung au uns 
heran, um uns von Ihnen abzuwenden. Sie felte an uns 
die Fragen: „Warum erhitzt ihr euch fo für dieſen Gemein- 
„derath und den aus ihm bervorzugehenden Bürgermeiſter ? Was 
„habt ihr, als Juden, von demſelben zu erwarten? Wiſſet 
„iht denn nicht aus langjähriger Erfahrung, was diefe Mit- 
„bürger, denen ihr dereits zu wiederholten Malen euer Ver- 
„trauen ſchenket, für euch zu thun oder zu unterlaſſen gewillt 
„ind? Warum wollet ihr es nicht mit neuen Männern ver- 
„luhen, die entweder aus Ueberzeugung oder infolge einer 
„formellen Abmachung euch Couceſſionen gewähren werden!“ 

Nicht leichthin, ſondern nachdem wir in unſerem Innern 
einen harten Kampf zu beſtehen hatten, gaben wir alfo unſere 
Wahlzettel für euch ab. Es obſiegte in uns die Ueber- 
zeugung, daß ſo groß auch die Unterlaſſungsſünden des alten 
Gemein derathes gegen uns waren, derſelbe dennoch, mit ſehr 
wenigen Ausnahmen, aus ehrenwerthen Männern zufammen- 
gefept war, welche Gerechtigkeitsfiun genug haben, um endlich 
doch unfer Recht zu berüdfihtigen. Und fo traten wir in 
dichten Maſſen an die Wahlurne, gaben Euch unſere Stim- 
men und als die Wahl anullirt wurde, kamen wir in ber- 
ſtärkter Anzahl nochmals, um Euch zu wählen und thaten red- 
lich mit, um Euch die Verwaltung unſeres Gemeinweſens 
wiederum xu übertragen. 

Nun aber appelliren wir an Ihte Rechtſchaffenheit, ber- 
ehrter Herr Bürge rmeiſter und wohllöblicher Gemeinderath 
der Hauptſtadt Lemberg! Wir appelliren an den angebornen 
Adel Ihrer Geſinnung als Polen, wie auch an Ihren anere 
zogenen Rechtsſinn als Bürger unſeres Rechts- und Ver- 
faſſungsſtaates! 

Wenn Sie die Reſultate der letzen Volkszählung, wie 
auch die Buchhaltung unſerer Großkomune in Erwägung 
ziehen, fo werden Sie zur Ueberzeugung gelangen, daß faf ein 
Drittel der Lemberger Bevölkerung der moſaiſchen Confeſſion 
angehört und daß faſt die Hälfte der Einnahmen des hieſigen 
Magiſtrates aus ihren Taſchen fließt. Wir wagen dieſe letzte 
Behauptung im Hinblicke auf die Umſtände, daß der größte 
Theil der hier domicilirenden Gutsbeſitzer ihre Steuern und 
ſomit auch deren Gemeindezuſchläge, nicht in und für unſere 
Stadt, ſondern dort leiſten, wo ihre Beſitzungen liegen und daß 
die große Anzahl der Beamten die Steuern zwar direkt aus 
dem Erwerbe ihrer Arbeit, iadirekt aber doch aus dem Staats- 
und Gemeindeſäckel zahlen. 
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Gleichbiel aber, ob wir die Hälfte, ein Drittel, oder 
noch weniger zu den Geſammteinnahmen der Commune bei- 
tragen, ſo vergleichen Sie gütigſt dieſe Eingänge mit der 

p anderen Seite Ihres Caſſabuches, mit den Ausgaben nämlich 
der Lemberger Gemeinde. Was werden Sie da erblicken? Mit 
Ausnahme einiger Gehaltspoſten an einige Lehrer der Czazki⸗ 
ſchule und einiger Broſamen don Almoſen an einige unferer 
Wohlthätigkeitsanſtalten, fließt kein Heller aus der Caſſe des 
Magiſtrats in jüdiſche Hände zurück. 

Iſt dieſes billig!? Iſt es gerecht? Wie viele Millionen, 
Verehrter Herr Bürgermeiſter und Wohllöblicher Gemeinderath ! 
hat feit Ihrer Amtirung die jüdiſche Bevölkerung in die 

ſtädtiſche Kaffe hinein- und wie viele Gulden hat fie ton dort 

herausgetragen? 
Werfen wir einen Blick auf den Voranſchlag in Ihrer 
veröffentlichten Berichterftattung über das Budget der 

Commune: 


—— 


Fl. 312,126 werden Sie an ſtädtiſche Beamte und 
Bedienstete zahlen. Ein nettes Sümmchen fürwahr; wird davon 
| ein einziger Heller an einen Bekenuer der moſaiſchen 
Religion ſich verirren? Befindet fih bis heute ein einziger 
Jude im großen Troſſe der Beamten und Bedienſteten der 
Großkommune Lemberg ? Und warum dieſe abſolute Aus- 
ſchliehung? Gibt es Keinen unter uns, der ſich zu irgend 
einem Communaldienſte qualiſtzirt? Warum find wir für alle 
Fächer des Staatsdienſtes geeignet? Im Poſt- Telegraphen 
und Bahnweſen, in der heiligen Juſtiz, bei der Verwaltung, 
im Fiskus und bei den Finanzen, arbeiten unſere Kinder, 
zwar in beſcheidenen Stellungen, aber zur Zufriedenheit ihrer 
$ Vorgeſetzten allüberal; warum ſollten fie blos zu jeder Dienfi- 
4 leifung im Magiſtrate untauglich fein ? Sind letztere etwa 
kiechliche Verrichtungen, welche ſelbſtberſtändtich keinem Nicht- 
chriſten übertragen werden dürfen ? 
Fl. 291.705 werden Sie in dieſem Jahre zu Lehr- 
zwecken ausgeben. Wohl werden unſere Kinder die großen 
Ee des Öffentlichen Unterrichtes mitgenießen; aber wie 
unberhältnißmäßig klein if die Anzahl der jüdiſchen Lehrer 
und Lehrerinnen im großen Lehrkorps der Coumunalſchulen! 
Wie wenige Tauſende werden ron dieſen Hunderttauſenden die- 
jenigen jüdiſchen Famillen ernähren, dern Oberhäupter ſich dem 
Lehrſtande widmeten, nachdem fie einſt in verhältniß mäßig 
gleicher Anzahl, mit demſelben Eifer und Erfolg, wie ihre 
chriſtlichen Collegen, d.efelben Schulen und Seminare beſuchten 
und abſolvirten? 

Fl. 279,641 weit Ihr Voranſchlag als Jahresaus gabe 
für die Pflaſterung, Beleuchtung und Reinlichkeit der Stadt 
aus. Wir können aber dabei nur die Pflaſtertreter nicht aber 
die Pflaſterleger abgeben. Wir waren awar eint die Licht⸗ 
ſpender der Menſchheit, gaben itzr die Grundlage aller Religionen, 
den Monotheismus, aber zu Zampenzündern unſerer Stadt werden 
wir nicht für fähig erachtet. Nicht einmal zum Miſtkarren 
wird ein jüdiſcher Proletarier zugelaßen, da auch dieſer feinen 
Lenker nährt. 

Die Lemberger Großkommune hat auch Großausgaben! 
In Ihrem letzten Verwaltungstriennium wurden vom Magiſtrate 
um 1.229,943 Gulden öffentliche Bauten gefördert. Wir er⸗ 
kennen die Nützlichkeit derſelben dankbarſt an. Aber warum 
durfte ſich za ihrer Herſtellung keine jüdiſche Hand regen? 
Warum durfte kein Kreuzer von dieſem, für unſere Verhältniße 
gewaltigen Betrage einen jüdiſchen Hunger ſtillen? Warum 


war es keinem unſerer zahlreichen Handwerker, — und wit haben 
in vielen Fächern gar tüchtige Meiſter aufzuweiſen, — gegoͤnnt 


auch ſeinen Ramen auf den Votiftafeln der bei dieſen 
Bauten beſckäftigt geweſenen Profeßioniſten prangen zu 
ſehen? 


Verwalter unſerer Steuergelder! Viele von Ihnen ſind 
ja auch im Privatleben Verwalter fremden Eigenthumes; wir 
wäblten ja auch Notare, Advokaten, Bankdirektotren in den 
Gemeinderath hinein: üben Sie etwa obige magiſtratiſche Ge- 
pflogenbeit auch in Ihren Privatkanzeleien aus? Wird es Ihnen 
je einfollen blos einen Theil Ihrer Mündel, Klienten, 
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Actionäre, Societäre am Capital und Gewinn ihres Ihnen 
anvertrauten Vermögens theilnehmen, den andern Theil aber 
leer ausgehen zu laffen? Wie können Sie aber in der Com- 
munal verwaltung zugeben, daß die Juden unſerer Stadt 
ewig geben müßen, nie aber nehmen dürfen? 

Sie ſind ja, mit ſehr wenigen Ausnahmen. denkende, 
urtheilsfäh ige, economiſtiſch gebildete Männer; warum bedene 
ken Sie nicht, daß ein ſpeciell ins Auge gefaßter Theil einer 
Bevölkerung, welchem continutrlich Capitalien entzogen und 
kategoriſch nie wiedererſtattet werden, an den Bettelſtab 
gebracht oder dem Verbrechen in die Arme getrieben wird ? 
Wie dürfen Sie, unfere frei Erwählten, es zugeben, daß für 
die Judenſchaft Lembergs Euer Berwaltungsgebiet ein ewiger 
Abzugskanal, nie aber eine Quelle ſein ſoll, aus der ihre 
Angehörigen ſchöpfen dürfen? 

Sie werden uns ſagen: „Schauet wie gerecht wir gegen 
„euch find; wir haben in unſerer quafi officiellen Candidaten- 
„Lifte die üblichen 18 jüdiſchen Gemeinderäthe wieder aufge- 
führt“. Dieſes mifen wir zu würdigen; wir find Ihnen da- 
für ſehr dankbar; allein mit dieſem Akte der Gerechtigkeit 
haben Sie weder das materielle noch das moraliſche an uns 
begangene Unrecht wett gemacht. Die Gemeinderathswürde 
legt den 18 Juden ebenſo wie den 82 Chriſten die Pflicht 
auf, für das Wohl und die Ordnung der Skadt zu ſorgen, 
räumt ihnen aber dafür keinerlei Vorrechte und keine was 
immer für Namen habende Entgeltung für ihre Mübewaltung 
ein. Wie hätten Sie alfo das Unrecht, uns von allen Ma- 
giſtratsämtern, Unternehmungen und Arbeiten auszuſchließen, 
durch die 18 Gemeinderatsmandate gut gemacht? 

Sind denn die 18 Gemeinderäthe jüdiſcher Confeſſion 
als Juden, oder ſpeziell für die Juden, im Communalrathe 
thätig? Bilden fie etwa fih einen Judenklub, wie alle ab 
ſonderliche Fraktionen in allen Vertretungskörperſchaften? 
Sind fie nicht für die Allgemeinheit toja! genug, für ihre bers 
drängten Glaubensgenoßen aber fa zu apatiſch, um im Ge- 
meinderathe nie als compacte Schaar aufzutreten, mit welcher 
die Majorität paktiren müßte? Haben ſie Ihnen je zu ſpüren 
gegeben, daß eine einmüthige zielbewußte Anzahl von 18 
Männern in einer zerklüfteten Corporation von 100 Mit- 
gliedern, eine Macht if, die berückfichtigt werden muß, ein 
Faktor, mit dem man zu rechnen hat? 

Je weniger aber die 18 jüdiſche Gemeinderäthe für ihre 
Glaubeusgenoßen wirken, je beſcheidener fie auftraten, je 
machtunbewußter oder je ſelbſtloſer fie find, je apathiſcher 
oder je. edel müthiger fie keine Gelegenheit benützen, wo man 
ihrer Stimmen bedarf, um Conceſſionen für die Ihrigen ab. ; 
zuringen — um fo mehr if die Geſammtheit des Löblichen 
Gemeinderalhes motaliſch verplichtet uns gerecht zu werden 
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die communalen Unternehmungen an 
nicht gt u n d⸗ 


Wir wollen nicht 
uns reißen; aber wir bitten, den denſelben 
ſätzlich ferngehalten zu bleiben. 

Wir berufen uns nicht auf die uns ſtaatlich garantirte 
Gleich berechtigung; wir haben es bier nicht nöthig, wo es 
uns genügt an den graden rechtſpaff'nen Bürgerſinn unſerer 
Erwäbiten zu appelliren: denn wir rufen nur Ihre Ehrlichkeit 
M' S. G. 


Sidney Whitman über die Juden. 


Es iſt ſchade, das wir in unſerer Abneigung gegen eine 
Raſſe, die von unserer eigenen fo weit verſchieden iſt, leicht 
ihre Tugenden aus den Augen verlieren und die Lehren über- 
ſehen, die wir aus ihnen ziehen können; denn dieſe Tugenden 
haben ſeltſamerweiſe Vieles mit dem chriftlichen Charakter 
gemein. Wahre Mildthätigkeit, Einigkeit unter einander, ſtarke 
Familienbande und ein lebhaftes Mitgefühl, den Aermſten 
ihrer Brüder zu helfen und fie in den Stand zu ſetzen vor- 
wärts zu kommen. Und was am häufigſten überſehen wird, iſt 
die Thatſache, daß dieſe eigentlich chriſtlichen Tugenden faſt 
ebenſo ſehr die Urſache für den Erfolg des Juden find, wie 
feine klar denkende Nüchternheit in Geldſachen, fein ſcharfer 
Inſtinct für unſere ſchwachen Seiten, feine Geſchicklichkeit, fih 
dieſelben zu Nutze zu machen und die Beharrlichkeit ſeiner 
Anftrengungen, die alle zuſammen nur auf das eine Ziel des 
weltlichen Erfolges gerichtet ſind. Und doch iſt die verbreitetſte 
Beſchuldigung gegen den Juden die, daß er im Geſchäftsleben 
gewiſſenlos, unehrlich ſei. Wir halten das für den unberechtigſten 
aller Vorwürfe, die gegen ihn erhoben werden. Wir haben erſt 
das Maß unſerer eigenen Gewiſſenhafligkeit feſtzuſtellen. 

Inzwiſchen blelbt es eine feſtſtehende Thatſache, daß die 
ärgſten Schwindeleien, welche während der letzten zwanzig 
Jahre in Paris, London und New- Pork vorgekommen find, 
faſt ausſchließlich das Werk des Kaukaſiers waren. 

Wir wollen ſogar noch einen Schritt weiter gehen. Wenn 
wir uns die ererbten zweifelhaften Eigenſchaften verwandter 
Raſſen im Orient, zu denen die Juden gehören, vergegenwaͤr— 
tigen und an die Verfolgungen denken, welche ſie ſo viele 
Jahrhunderte lang erduldet haben, ſo können wir den vielen 
ausgezeichneten Eigenſchaften, die ſie beſitzen, den Zoll der Achtung 
nicht verſagen. 

Wir unterhielten uns einſt mit einem Oeſterreicher über 
die Frage des Vertrauens im Geſchäftsleben. „Vertrauen“ ſagte 
er, „ich habe zu niemandem Vertrauen.“ Das iſt Alles ſehr 
ſchön; aber der katholiſche Prieſter hat Vertrauen zum 


und bei der Verausgabung unferer Steuerqvote zum Wohle 
der Stadt, auch Juden an der gedeckten Tafel des Budgets 


theilnehmen zu laſſen. 


jüdiſchen Banquier, denn er vertraut ihm die Gelder ſeiner 
Kirche an. Wir hörten von einem katholiſchen Prieſter, daß 
die Juden die Einzigen wären, denen er zu trauen Luſt 


Wir legen Ihnen daher, Wohllöblicher Gemeiderakth und 
hochverehrter Herr Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Lem- 
berg, formell folgende Bitte öffentlich aber ehrerbietigſt vor: 
Sie mögen; ö 

I. Die Schranken der Magiſtratsämter und Dienſtſtellen 
auch unſerer bereits polniſch erzogenen und patriotiſch geſinnten | 
Jugend erſchließen, i 

II. Bei öffentlichen Arbeiten auch jüdiſche Taglöhner 
aufnehmen. 

III. Bei ſtädtiſchen Unternehmungen jüdiſche Meiſter 
und Lieferanten zur Offertverhandlung zulaſſen und dabei nur 
die beſten Leiſtungen und das günſtigſte Gebot, nicht = 
die bezünſtigſte Gonfeffion berückſichtigen. 

Wir wollen, bei Gott, die Magiſtratsämter nicht über- | 
flüthen, keinen verdienſtvollen Beamten verdrängen, Nieman» | 
dem den kargbemeſſenen Biſſen eines Communalbedienſteten 
wegſchnappen: aber bei Neubeſetzungen bitten wir einige 
Exempel Ihrer HBerechtigkeitsliebe ſtatuiren zu wollen und 
Beamte und Bedienſtete aus der Mitte der Lemberger jüdiſchen | 
Bevölkerung anzuſtellen. : 


hätte. 

In einem Sinne iſt der Jude, wenn er Erfolg haben 
will, verſucht, Mittel anzuwenden, die der Chriſt nicht zu be- 
nutzen braucht. Er ſſeht ſich von vornherein einem Haß gegen- 
über. So muß er, wie klug er in Rechtsfragen, wie unter- 
richtet in den Wiſſenſchaften, wie gewiſſenhaft als Geſchäfts- 
mann er ſein mag, erſt Deine Abneigung überwinden, ehe Du 
ihn berwendeſt. Und das Wunderbare if, daß ihm das gelingt 
Gelänge es ihm nur durch liſtige Kniffe, wie thöricht 
müßten dann die ſein, die ſich ihm erſt widerſetzen und nachher 
anvertrauen! Es ift eine Thatſache, daß oft, wenn der Jude 
Erfolg hat, nicht Geld ſein letztes Ziel iſt, ſondern eher die 
Achtung, die wir ihm verſagen möchten, und die wir nur Den- 
jenigen gewähren, die Geld haben. Nein wir glauben nicht. 
daß der Jude um einen Deut geldgieriger als der Chriſt iſt. 
Im Gegentheil, nach pſychologiſchen Geſetzen dürfte er weniger 
geldgieriger ſein, denn es liegt in der menſchlichen Natur, das 
am höchſten zu ſchätzen, was am ſchwerſten zü erreichen iſt. 

Man beſchuldigt ihn weiter der Anmaßung. Unſere Er- 
fahrung ift, daß freimaureriſche Gukmüthigkeit charakteriſtiſche 
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für den Juden iſt als Arroganz, wenigſtens gegenüber allen, ärzte zugelaffen würden. Dieſes merkwir dige Geſuch iſt in der 
denen, die ihm ohne Ueberhebung begegnen. Es unterliegt | Verſammlung ſehr kühl aufgenommen worden. In der letzten 


keinem Zweifel, das 
kreiſen weniger Arroganz herrſcht als unter manchen Chriften. 
(Oeſterr. Wocheuſchr.) 


Verſchiedenes. 

Lemberg. Der wackere Philantrop Baron Moritz 
König swarter iſt am 14. d. M. in Wien im Alter von 
56 Jahren verſchieden. Mit dem Verblichenen verlor das 
Judenthum einen feiner treurften Söhne und Öfterreih einen 
feiner edelſten Bürger. In unſerer nächſten Nummer werden 
wir das Leben und Wirken dieſes großen Mannes näher 
beleuchten. — 

Krakau. Dem ſoeben erſchienenen Rechenſchaftsberichte 
der kaufmäniſchen jüdiſchen Jugend-Leſehalle für das Verwal- 
tungsjahr vom 11. Ockober 1892 bis 30. September 1893, 
entnehmen wir folgendes: Der Verein zählt 234 Mitglieder, 
im Locale liegen 46 Journale auf und die Bücherei enthält 
520 Werke. In dieſem Verwaltungsjahre wurde ein Lehrcurſus 
ſür Buchführung, Stenographie, für die franzöſiſche und 
engliſche Sprache eröffnet, zu welchem Behufe die Krakauer 
Handelskammer fl, 150 gewährt. Außerdem wurden Vorträge 
über allgemeine und jüdiſche Themen gehalten. Die Leſehalle 
deſſen Präſes Schriftſteller W. Feldmann iſt, entwickelt fich 
recht ſchön. 

Wien. Samſtag, den 28. v. M. hielt Herr Dr. J. Taglicht 
Prediger am Mariahilfer Tempel, feine erſte Exhorte beim Ju- 
gendgottesdienſte im Tempel der Leopoldſtadt. Er führte der 
Jugend unſeren Stammbater Abraham als Vorbild vor, ermahnte 
ſie, ihm nachzuſtreben, auf daß wie an dem Pattiachen auch an 
ihnen fih bewähre der Wunſch des Spruchdichters „Finde Gunft 
und Wohlgefallen in den Augen Gottes und der Menſchen.“ 
Damit die jugendlichen Zuhörer ihrer Pflichten ſtets eingedenk 
feien, gab der Redner ihnen den treffenden Rath, täglich, wenn 
ſie ihren Hunger geſtillt haben, das Tiſchgebeth zu ſprechen, 
welches am Schluſſe die Bitte enthält: „Mögen wir Gunſt 
finden und Wohlgefallen in den Augen Gottes und der Men- 
ſchen.“ (Ganz ſo wie bei uns! Die Red. d. B.) 

Wien. (Jüdiſche und chriſtliche Räden- 
liebe.) In Prag it das Lameleſche Stiftungshaus, welches 
neben 25 israelitiſchen auch 25 chriſtlichen Familien lebendläng- 
liche Freiwohnung bietet; im Reach'ſchen Stiftungshauſe find 
neben 6 jüdiſchen 6 chrichtliche lebenslänglich untergebracht und 
erhalten obendrein 6 fl. monatlich als Handgeld, Bei dem dem 
Stadtrathe in Prag iſt eine Reihe jüdiſcher Stiftungen nur 
für Cyriſten z. B.: D. B. Frankl pr. 198 fl. jährlich, Freund 
Roſenberg, Teller Bunzl, Heller und nach mehrere. 

Köln, (Socialiſten-Congreß.) In der abgehaltenen Sitzung 
v. 3. d. M. gelangte der Antrag der Parteileitung betreffs der Unter- 
ſtüzung der gewerkſchaftlichen Organiſationen durch die Partei 
zur Annahme. In der Nachmittagsſitzung verbietete fih Bebel in 
zweiſtündiger Rede über die Stellung des Antiſemitismus zur 
Socialdemokratie. Er unterzog das Programm der Antiſemiten 
einer ſcharfen Kritik und geißelte namentlich die vielen darin 
enthaltenen Widerſprüche. Bebel ſagt, die Antiſemiten würden 
niemals maßgebenden Einfluß auf die Geſetzgebung erlangen, 
Wenn Letzteres geſchehe, würden fie nur füc den reoctionären 
Staat eintreten. Der Autiſemitismus werde fernerhin noch 
erſtarken, aber bei dem einſeitigen Kampfe gegen die Juden 
erfolglos bleiben, weil die Ausbeutung der Menſchen keine ſpeciell 
jüdiſche, ſondern eine der bürgerlichen Geſellſchaft eigenthümliche 
Erwerbsform ift, die mit dem Untergang der bürgerlichen Gejel- 
ſchaft endige. Hierauf wurde die bekannt: Bebel'ſche Neſolution 
einſtimmig angenommen. 

Petersburg. Der „Woschod“ fihreibt: Ein chriſtlcher 
Arzt Herr Potchatare f, Mitglied der medieiniſchen Gefell- 
[haft Smolensk, hat diefe darum erfucht, bei den ſtädtiſchen 
und allgemeinen Behörden der Provinz einzukommen, damit 


unter Juden aus verſchiedenen Lebeng- | 


keine weiteren jüdiſchen Aerzte als Communal- und Bezirks. 


Sitzung der Geſellſchaft wurde der Schritt des Herrn Potchataref 
ſehr lebhaft angegriffen. Der Präſident beantwortete auf das 
Energiſcheſte dieſe antijüdiſchen Neigungen, „die in ein anderes 
Zeitalter gehören“. — „Die jüdiſchen Aerzte können nichts für 
ihre Geburt,“ ſagte er, „ich habe ſie auf dem Schlachtfelde, wie 
auch während der letzten Choleraepivemie beobachtet, überall 
erfüllten ſie ihre Pflicht. Es iſt ſehr betrübend, daß confeſſionellen 
Anfeindungen bis in einen Verein dringen, deſſen einziger 
Zweck iſt: Kranken zu helfen.“ Und doch kommt dergleichen 
auch in Deutſchland vor. 

Bukareſt. Der Schaden, welcher unſerem Lande aus 
der harten Behandlung der Juden, die zur Aus wanderung 
getrieben werden, erwächſt, wird von einam der griechiſch— 
orthodoxen Kirche angehörenden Rumänen in einem hier 
erſcheinende Blatte in lebhaften Farben geſchildert. Unter 
Anderem ſagt er ; 

„Eine große Anzahl dieſer Emigranten ſind Handwerker 
wie Schuhmacher, Tiſchler, Schneider, Pelzarbeiter. Wir 
wollen nicht bon den Specialiſten fprechen oder von geiſtig 
bervoragenden Männern, welthe alleſammt dem Lande von 
großem Nutzen waren, aber von dem jüdiſchen Ackerbauer, 
welcher ſich unſere Landbevölkerung beſonders nützlich erwies. 
Die Abweſenheit dieſer agriculturellen Arbeiter fängt an, ſich 
ſtark fühlbar zu machen, nur wenige Rumänen widmen ſich 
demſelben, und können ſich entſchließen auf demLande zu wohnen. 
Der arme Bauer, welcher in früheren Jahren mit Leichtigkeit 
ſeine Pelze und ſonſtigen Kleidungsſtücke im Umtauſch für 
Hübner, Eier und Bodenproducte reparieren laffen konnte, 
muß jetzt nach der Stadt gehen und dort die Ausbeſſerung 
vornehmen laffen, wofür er mehr zu bezahlen haf, als der 
wirkliche Werth if. Er muß in Baar bezahlen, was der 
eumäniſche Bauer nicht leicht bewerkſtelligen kann .. Wenn 
ein Wechſel ſtattgefunden hat, fo find die jetzigen Zuſtände 
unzweifelhaft viel ſchlechter als die vorangegangenen. Die 
Parteigänger, welche die Wohlfart des Landes im Auge haben 
müſſen zur Erkenntniß gelangen, in gegenwärtiger Lage ihre 
Erwartungen gewiß nicht verwirklicht werden können 
alſo videant consules! Diejenigen, welche der Welt über die 
Urſachen der jetzigen Nothlage Sand in die Augen freuen 
wollen, folen und müſſen entlarbt werden ... Die Juden 
bilden ein Clement, das viel Gutes und Nügliches leiſtet, 
und ihre Auswanderung kann dem Lande nur zum Schaden 
gereichen.“ 

Paris. In der „Alliance Nationale“ erſchien von dem 
Herausgeber, Herrn Henry Strauß, ein offener Brief an den 
Czar zu Gunſten der ruſſiſcheu Juden. Herr Strauß ſagt fich 
darin los von ſeinen jüdiſchen Glaubensgenoſſen, welche ſich an 
den Feſtlichkeiten zu Ehren der ruſſiſchen Offiziere durch Spenden 
betheiligt haben. Er erklärt dem Czar offen, daß es eines 
franzöſiſchen Juden, wenn er auch an Patriotismus den andern 
Bürgern nicht nachſtehe, höchſt unwürdig ſei ſich an den Huldi- 
gungen derer zu betheiligen, unter deren Druck Tauſende ſeiner 
Brüder in Rußland ſchmachten und verderben. Herr Strauß 
erwähnt, daß er perſönlich dem Czar nicht unbekannt ſei, denn 
bei der Krönung feiner Majeſtät habe er einen Marſch kompo- 
niert, deſſen Widmung vom Czar angenommen, und welcher bei 
den Feſtlichkeiten in Moskau unter großem Beifall geſpielt 
wurde. Der offene Brief ſchließt mit einer Bitte für die armen 
bedrüdten Juden in Rußland. 


London. Unter den Erwählten, welche den Herzog und 
die Herzogin von Pork erwarteten, um ihnen das Hochzeits- 
geſchenk der Londoner Bürger zu überreichen, befand ſich auch 
unſer Oberrabbiner. 

Conſtantinopel. Der Sultan, welcher den Juden ſtets 
freundlich gefinnt war, ſich ihrer aber beſonders zu Zeiten des 
Elends annimmt, hat durch den General Gouverneur von Smyrna 
10.000 Fires. unter arme, von der Cholera heimgeſuchte Juden- 
familien vertheilen laſſen. 
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Die Juden im öſterreichiſchen Geſetze. 


(Fortſetzung.) 
Nach Du ſchak!s mojaifh-talmudifhdm Eherechke 
(S, 87 ff.) if es nämlich beiden jüdiſchen Ehegatten 


geſtattet die Trennung der Ehe zu fordern. Dem Manne ſteht 
die ſes Recht zu: 1) wenn die Frau überführt wird, durch 
rituellwidrige Beſorgung des Hausweſens den Mann zu 
un wiſſentlicher Uebertretung ritueller Vorſchriften veranlaßt 
zu haben; 2) wenn die Frau den ſittlichen Anſtand verletzt; 
3) wenn die Frau eines ehebrecheriſchen Umganges dringend 
derdäcylig iſt; 4) wenn die Frau ihrem Schwiegerbater in 
Gegenwart ihres Mannes flucht; 5) wenn die Frau nicht 
nach einem andern Orte folgen will; 6) wenn die Frau dem 
Manne die eheliche Pflicht are 


Die Frau kann die Chettennung verlangen z 1) bei 
nach der Verheiratung entſtandener cdelhafter Krankeit des 
Mannes; 2) weun der Mann nach der Vecheiratung ein 


edelbaftca Gewerbe ergriffen ; 3) bei Mißhandlung der Frau; 
4 wenn der Mann ein Verbrechen begangen, durch das er 
landes flüchtig werden muß; 5) bei ausſchweifendem lieder- 
lichem Lebenswandel des Mannes; 6) wenn der Mann das 
Vermögen vergeudet und die Frau nicht alimentiren will; 
7) wenn der Mann impotent oder unzeugungsfähig iſt. — 


Ueberdieß kann nach den moſaiſch- tal mudiſchen Sagun- 
gen die Trennung einer jüdiſchen Ehe ex officio- veranlaßt 
werden: 1) wenn die Frau einen Ehebruch begangen; 2) wenn 
die Frau beimlichen Umgang mit Jemandem gepflogen, vor 
dem ihr Mann fie gewarnt bat; 3) wo verbotene Kidduſchin 
(Heimführung) ſtattfindet, 1 15 daß die Ehe eine Scheinehe a 
4) wenn der Mann mit einer anftedenden Krankheit z. 
Ausſatz bebaftet iſt 


Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch ſetzt ſich über alle 
hier aufgezählten Trennungsgründe hinweg und verflügt bloß 
im $. 135 wie folgt: Wenn die Ehegattin einen Ehebruch 
begangen har, und die That erwieſen wird, (o ficht dem 
Manne das Recht zu, ſie auch wider ihren Bilen durch einen 
Scheldebrief von fih zu entlaſſen. Die auf die Trennung der 
Ehe gegen die Frau geſtelte Klage aber muß bei dem Land- 
rechte des Bezirkes, in welchem die Ehegatten ihren ordent- 
lich Wohnfig haben, angebracht, und gleich einer anderen 
Streitſache behandelt werden.“ 


Die jüdiſche Frau hingegen iſt durchaus nicht berechtigt 
die Trennung der Ehe zu begehren; im Sinne der Entſchei— 
dungen des oberſten Gerichts bofes vom 9. Juli 1867 Zahl 
5878 (Sig. 4387) und vom 16, Juli 1579. Zahl 7776 
(Sig. 8648) it nämlich die Trennungsklage der jüdiſchen 
Ehegattin a limine abzuweiſen, obgleich das Hofdekret vom 
6. October 1783 (J. G. S. 197. lit. b.) als allgemein 
geltenden Grundfog aufſtellt: „Der Richter könne nicht 
ſolange das Verfahren noch im Zuge ift, ſchon in das Inner- 
liche der Schriften eingehen. — 

Stubenrauch bemerkt hierüber im Commentar zum ö. a. 
b. G. B. (IJ B. S. 22), die öſterreichiſche Gefepgebung 
habe die uneinbverſtändliche Trennung der Judenehen über 
die Gebühr beſchränki, da ſie das Recht auf dieſelbe zu 


dringen nur dem Manne und nur wegen eines ein- 
-digen Trennungsgrundes, des Ehebruches der Scan ein- 
räumt, — 


a er r e 


8 


die der leiblichen und geiſtigen 
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Verbrechens, gefährliche Nachſtellung, ſchwere Mißhandlung und 
bos haftes Verlaſſen des anderen Ehegatten. 

Im Sinne des 8. 2 Geſetz vom 9. April 1870 (R. 
G. Bl. 51) gilt diefe Norm auch für Confeſſionsloſe. 

Die einzigen (nicht katholiſchen) Einwohner des Staates, 
denen ihre Confeſſion die Auflöſung der Ehe geſtattet und 
welche deſſenungeachtet in dieſer Nichtung vom öſterreichiſchen 
Geſetze über die Gebühr beſchränkt werden, find 
die Juden, für die eine Entſche . des ober- 
fen Gerichtshofes vom 11. Juli 1861 Zl. 4991 
(Slg. 1356) ergangen iſt, daß die RETN des 
§. 115 füc Judenehen nicht gelten. 

Mag demnach ein Ehegatte ſtehlen, rauben und morden. 
mag er den anderen Ehegatten gefährlich bedrohen, ſchwer 
mißhandeln und boshaft verlaſſen, mag der Mann ebebrechen, 
der beleidigte Theil hat, wenn er dem Judenthum angehört — 


keinen Anſpruch auf den Rechtsſchutz oder Ehetrennung, ein 
Schutz, der ſelbſt den Confeſſionsloſen nicht verſagt iſt. 
Und fo ſieht fie aus, Die gebühren de Rück⸗ 


fich t, welche nach Stubenra uch“ s Meinung die Geſetz- 
gebung auf die eigenthümlichen Religionsbegriffe der Juden 
nehmen zu müſſen glaubte. — 


Der Cultus. 
a) Jüdische Feiertage. 


Die „Reue Freie Preſſe“ vom 21. December 1892 
(Rr, 10176) erhebt die Staatsgrundgeſetze in den Himmel 
und ruft mit begründetem Pathos: „Man muß fragen. wie 
ſtünde es um die Gleichberechligung der Bürger, Confeſſionen 
und und Volks ſtämme, wenn dieſe Geſetze nicht die Schranken 
aufgerichtet hatten, innerhalb deren Legislative und Admi- 
| niftration fih zu bewegen genöthigt waren? — Man blättere 
in den Entſcheidungen des Reichsgerichtes, man ſehe nach, 
wie oft Dank dieſen geſchmähten Sägen der einzelne Staats- 
bürger Schutz gefunden hat, nationales Unrecht verhütet, der 
bedrängten Gewiſſensfteiht Hilfe gebracht wurde! 

Das Staatsgrundgeſetz vom 21. December 1867 (R. 
G. Bl. 142) it aber auch in der That vom Geiſte der To- 
leranz und des Fortſchrittes durchdrungen; denn da lautet 
Art II. „Vor dem Geſetze ſind alle Staatsbürger gleich.“ — 
In Gemäßheit des Art. XIV. iſt der Genuß der bürgerlichen 
und politiſchen Rechte vom Religionsbekenntniſſe unabhängig, 
und laut Art. XIX. ſind alle Volksſtämme des Staates 
gleichberechtigt. — 

Faßt man dieſe in jeder Beziehung löblichen Prinzipien 
in's Auge, fo (olte man es kaum für möglich halten, daß es 
nech bis heute in Oeſterreich Geſetze gidt, welche eine einzelne 
Religionsgenoſſenſchaft bevorzugen, indem fie den ğe- und 
Feiertagen derſelben legale Geltung einräumen, während ſie 
Erholung vom veligidfen 
Standpunkte geweiheten Tage anderer Confeſſionen ganz und 
gar nicht beziehungsweiſe nur im geringeren Maße berückſich- 
tigen. — Und doch iſt es ſo! 

Die öſterreichiſche Geſetzgebung hat von den jüdifchen 
Festtagen, an welchen man nicht einmal „die zum Lebensun- 
terhalt nöthige Arbeit verrichten darf,“ klare Kenntniß; denn 
die authentiſche Beilage des Hfd. vom 17. Jänner 1818. 
(J. G. S. 1405) lautet: „Die Jeraeliten haben im Jahre, 
ohne die wöchentlichen Sabaltage, 13 Feiertage, und zwar: 
2 Tage den 15 und 16., dann 2 Tage, den 21. und 22. 


Wenn das zöſterreichiſche Geſetz das Band der kat ho- . des Monates Niſſan, gewöbnlic im Monate April, unter dem 


li ſche u 
diefe Beſtimmung ein Pogma der betreffenden Kirche; 
anderen chriſtlichen Religionsverwandten hingegen, deren con⸗ 
feſſionelle Grundſätze die Auflöſung des Chebandes nicht ver- 
bieten, geſtattet anch §. 115 a b. G. B. ſowohl dem Manne 
als auch der Frau aus erheblichen Gründen die Trennung 
der Ehe zu fordern. Zu den dafe.bit aufgezählten Gründen 
gehört zunächſt nicht nur der Ehebruch der Frau, ſondern auch 


derjenige des Mannes, ferner die Verübung eines größeren | 


Ehe für unauflöslich erklärt, berüdfihrigt es durch Namen Oſterfeſt, eigentlich aber das Feſt des ungefäuerten 
bei | Brotes, welches ganze 8 Toge zu effen geboten iſt. — Die 


4 Zwiſchentoge, nämlich vom 16. bis zum 21, find nur 
Halbfeſte, wo man die zum Lebensunterhalt möthige Arbeit 
dertichten darf. — 2 Tage, als den 6. und 7. des Monats 


Sivan, gewöhnlich im Monate Mai unter den Namen Pfingſt- 
feiertage, eigentlich aber dag Fen der Erſtlinge und der Offen- 
barung. 2 Tage als Neujahrsfeſt, das iſt den 1. und 2. Tiſchri, 
trifft gewöhnlich im Monate September. — 10 Tage hernach iſt 
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1 Tag der Verſöhnungskag und 5 Tage nach dieſem find 2 


Tage Laubhüktenfeſt, als den 15. und 16. Tiſchri — Am 22. 


Tiſchri fällt endlich ein Tag, das Beſchlußfeſt, und am 23. ein 
Tag, das Freudenfeſt. Mithin 13 Tage.“ — 

Deſſenungeachtet werden diefe jüdiſchen Feſttage ſammt 
den Sabbattagen confequnt vermieden, fo oft im Geſetze zu 
Gunſten der Sonn- und allgemeinen (d. h. chriſtlichen) Feier- 
tage Verfügungen getroffen werden. — Hierin liegt aber eine 
unleugbare Zurückſezung der Juden. In dieſem, mit den 
Staats grundgeſetzen nicht übereinſtimmenden Sinne normiren: 
Art. 329. Handelsgetzbuch: „Fällt der Zeitpunkt der Ge- 
füllung auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag, fo gilt 
der nächſte Werktag als der Tag der Erfüllung! — Art. 
330 Alin. b. leg. cit : „Fällt der letzte Tag des Zeitraumes 
auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag, fo muß fpä- 
teſtens am nächſtvorhergehenden Werktage erfällt werden.“ 

Art. 92. allg. Wechſelordnung: „Verfallt der Wechſel an 
einem Sonntage oder allgemeinen Feiertage, ſo iſt der nächſte 
Werktag der Zahlungstag. Auch die Herausgabe eines Wechſel⸗ 
Duplicates, die Erklärung über die Annahme, ſowie jede an- 
dere Erklärung können nur an einem Werktage gefordert wer- 
den. Fällt der Zeitpunkt, in welchem die Vornahme einer der 


vorſtehenden Handlungen ſpäteſtens gefordert werden mußte, 


auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag, ſo muß dieſe 
Handlung am nächſten Werktage gefordert werden. 
Diefelbe Beſtimmung findet auch auf die Proteſterhebung An- 
wendung.“ (Fortſ. folgt) 


Vom Büchertiſche. 


(Amaroth Tehorat) jüdiſches Familien buch von 
H. Berger im Selbſtverlag des Verfaſſers, können wir denje- 
nigen Eltern und Lehrern, welche darauf bedacht ſind den Kin⸗ 
dern moraliſche und dabei unterhaltende Lektüren in die Hand 
zu geben, beſtens anempfehlen. 


Das Büchlein enthält Reflexionen über die 10 Gebote 
in poetiſcher und proſaiſcher Form, gewürzt mit einſchlagenden 
aus dem Talmud und bekräftigenden Nachrichten 


Erzählungen 


aus Ereigniſſen in der Gegenwart, welche die jugendlichen 


Refer intreſſieren dürfen und ift in einem ſchönen, reinen, fließenden 


Hebräiſch geſchrieben. 


Die deuſchen poetiſchen Ergüſſe des Verfaſſers find weniger 


gelungen und wären lieber weggeblieben. M. S. G. 


Chemiſch⸗techniſches Lexrkon. Eine Samm- 


lung von mehr als 14.000 Vorſchriften für alle Gewerbe und 
techniſchen Künſte. Herausgegeben von den Mitarbeitern der 


„Chemifche⸗Techniſchen Bibliothek Redigirt von Dr. Joſef Berſch 


In 20 Lieferungen zu 30 Kr. — 50 Pf, — 70 Ets. — 30 Kop. 
(A. Hartleben“s Verlag iu Wien.) 

In derſelben Art, 
Lexikon ein für den täglichen Gebrauch beſtimmtes Nachſchlagbuch 
über die verſchiedenen Zweigen des allgemainen Wiſſens bildet, 
ſoll das chemiſche⸗techniſche Lexikon über alle Fragen auf dem 
Gebiete der chemiſchen Technik im weiteſten Sinne des Wortes 
raſchen und ſicheren Aufchfluß geben. In mehr als 14 000 Artikeln 
enthielt es umfaſſende Anleitung über Arbeiten chemiſch-techniſcher 
Natur für 250 Gewerbe, Kunſtgewerbe, die Haus- und Land- 


wirthſchaft und erſetzt hierdurch im vollen Sinne des Wortes 


eine große Fachbücherei. 

Seiner handlichen Form und dem Reichthum ſeines In- 
haltes nach bildet das Chemiſch-techniſche Lexikon ein Buch, 
welches berufen iſt, in jeder Werkſtatt des Gewerbes oder der 
Kunſt, ſowie in jeder Haushaltung ſeine Stelle als verläßlicher 
Rathgeber und Führer bei der Arbeit einzunehmen. 


(„Der Stein der Weiſen“) Wir erhalten 
das 22. Heft dieſer populär wiſſenſchaftlichen Zeitſchtift (A. 
Hartleben's Verlag, Wien) und verweiſen unſere Leſer mit 
Vergnügen auf den reichen und gediegenen Inhalt derſel ben. 
Bon den 40 Abbildungen, welche 
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in welcher ein gutes Gonverfationd- | 


den einzelnen Artikeln 
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beigegeben find, abgeſehen, fehlt es wahrlich nicht an vielar- 
tigem belehrenden Stoff, der hier verarbeitet iſt. „Die Auf- 
aus Blut,“ „Die Spectra der 
Blitze“, Die Baumminirer, „Einiges über Küſtenbildung“, 
Noch einmal Schliemann's Troja“ „Die Nahrungsmittel und 
ihre Verfälſchung! — diefe Ueberſchriften allein gewähren einen 
Anhaltspunkt über die Reichhaltigkeit des Gebotenen. Sehr 
interffant iſt eine bon vielen Abbildungen begleitete Abhand- 
lung über die Einrichtungen zur „Controle der Fahrgeſchwin— 
digkeit der Eiſenbahnzüge“, ſodann der Beitrag zur Heitztechnik 
Paul's Calorifer“, dem eine große Beilage angefügt if. 
Andere Beiträge find: „Praktiſche Verwendung don Spalten 
des Papiers“, „Wanderdünnen“, Die Rettung Errtrinkender, 
und „Vom Planeten Mars“, womit der vielſeitige Inhalt 
dieſes Heftes abſch ließt. 


nahme der Nahrungsſtoffe 


(Deutſche Rundſchau für Geographie und Staliſtik.) 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 
von Prof. Dr. Fr. Um lauft. XVI. Jahrgang 1893 — 94. 
(A. Hartlebens Verlag in Wien, jährlich 12 Hefte a 45 Kr. 
— 85 Pf. Pränumeration incl. Franco-Zuſendung 5 fl. 50 
kr. — 10 Mark). Dieſe Zeitſchrift pflegt die Geographie in 
‚ Ihrem weiteſten Umfange. indem fie ſowohl Länder- und 
| Völkerkunde, als auch Aſtronomie, phyfikaliſche Geographie, 
Statiſtik, Geſchichte der Erdkunde, geographiſche Namenkunde 
u. f. w. in gediegenen Aufſätzen behandelt und mit den neu- 
eſten Fortſchritten der Erdkunde durch wiſſenſchaftliche For- 
ſchungen und Reifen ihre Lefer bekannt macht. Die bewähr- 
teſten Fachmänner betheiligen ſich als Mitarbeiter an der 
„Deutſchen Rundſchau für Geographie und Statiſtik, „deren 
Werth noch durch zahlreiche vorzügliche Illuſtrationen und 
ſorgfältigſt ausgeführte Originalkarten erhöhet wird. Daß dieſe 
Zeitſchrift dem Bedürfniſſe und dem Geſchmacke des gebildeten 
| Publicums entfpricht, beweiſt die ſtets wachſende Zahl ihrer 
Abonnenten. Zur Charakteriſtik dieſer Zeitſchrift fügen wir den 
Hauptinhalt des eben erſchienenen zweiten Heftes ihres XIV. 
Jahrganges bei: Ueber ruſſiſchen Volksaberglauben. Von Karl 
Grebé in Moskav. — Abſeits der peerſtraße Von Julius 
Mucha in Graz) (Mit 5 Illustrationen.) — Reiſeſkizzen aus 
Schottland. Bon Prof. Dr. Heniy Lange (Schluß.) — Hawaii 
und feine Leute. Von J. Greger in Augsburg. (Mit 3 Flu- 
ſlrationen und einer Karte im Text). — Aſtronomiſche und 
phyſikaliſche Geographie. Unterſuchungen über die Banverhält- 
niſſe von Meteoriten, deren Fallerſcheinungen mit einiger 
Sicherheit beobachtet werden konnten. Die Urſachen der 
Meeresſtrömmungen nach den Aufichten des 18, Jahrhunderts. 
(Mit einer Karte) — Politiſche Geographie und Statiſtik. Die 
Zu ſammenſetzung der Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
‚ bon Amerika nach ihrer Herkunft 1850 bis 1890. Die 
größten Städte der Erde Die auſtraliſche Colonie Queens- 
land. Die Fidſchi-Inſeln im Jahre 1891. Berühmte 
Geographen, Naturforſcher und Reiſende. Mit einem Porträt: 
Franz Ritter v. Hauer. — Geozraphiſche Nekrologie. Todes- 
fälle. Mit einem Porträt: Dr. John Rae. — Kleine Mitthei- 
lungen aus allen Erdtheilen. — Geogtaphiſche und verwandte 
Vereine. — Vom Büchertiſch. Eingegangene Bücher, Karten ac, 
| — Kartenbeilage: Karte der Meeresſttömmunzen. Aus Utha- 
naſius Kircher“'s Mundus subterraneus, Amſterdam 1665, 
(Halbe Größe des Originals.) 
Somit ſei die „Deutſche Rundſchau für Geograyhie und 
Statiſtik“ jedermann auf das wärmſte empfohlen. 


Briefkasten der Redaction. 


Sn 
| 


—ů 


Sch in Großchelm. Ihren ausgezeichneten hebräiſchen At- 
tikel bringen wir im nächſten Blatte und bitten um weitere 


| Berichte. — B in L. Ihre w, Anfrage bezüglich der Wahl, der 
definitiben Anſtellung und ob ihm der Vorſtand vorſichtshalber 
ſchon gekündigt hat, werden wir Ihnen nächſtens beantworten. 
Dr. G. in Großchelm. Ihren werten Bericht ſehen wir mit 
Vergnügen entgegen. — 
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ZUR GEFÄLLIGEN KENTNISSNAHME. 


Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende 
en gros & en detail 


Mineralwasser - Geschäft 


des seel. Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 
ersuche ich das P T. Publicum um geneigten Zu- 
spruch welchem ich durch frische Transporte und 
reeller Behandlung bestmöglichst entsprechen 
werde. 
Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 
Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles 
Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 30i 
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Stahlblech-Rollläden, aussen anzubringen, mit Aussteck- 
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Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberfleeke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 

Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 
Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. und fl. 2. — 


Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 


Droguist 


De pot für Lemberg, Alois Hübner, 


GE GE 
men nennen r 
Der gesammten Heilkunde > 
. * l 3 ~ » 
Billigst! 17 3. Braun & 
1 A 2 em. Secundarzt 2 
T biose Stahlblach-Rollläden 31% | > 
7400 TH à de- III | des k. k. Allgemein n Krankenhauſes in Wien, . 
bedeutend verbesserte Construction, Nieder verschluss und bat sich nach mehrjähriger Thätigkeit als k. k. e 
patent. Selbsthochverschluss. Geräuschlose Stahlhlech- i < Bezirksarzt, hier niedergelassen und ordinirt 
Rollläden, in jeder Lage verstellbar, Eiserne Stiegen 2 I 
aus Wellblech, Diebsichere Roll- und Schiebethore für “eK ari Ludwig - Strasse Nr, 29 2 
Magaziue Güterschupfen (Wellblech). Feuersichere 2 im Orange‘schen - Hause * 
Fussböden und Wände aus Wellblech. Wellbleche <$ ee Naeh: > 
in jeder Breiteu, Höhe, Träger u alte Eisenbahnschienen 4 von 3 — 5 Ubr Nachmittags. ma 
Träger Schienen und Fisenconstructionen, Geräuschlose STPFFTFFTFPFPTPPFIFFTFPFT? P? YYY 


Vorrichtung, besonders für Landhäuser und Villen ge- 
eignet. Eiserne Dachconstruct ionen aus Wellblech. 
Fertige Mauer und Traversenschliessen, sowie alle 
in das Baufach einschlagenden Eisen u. dergleichen 
Artikel. Mutter und Flanschen Schrauben, Kessel, Ten- 
der-, Reservoir- und Brückeu-Nieten, Schrauben-Bolzen. 


Rollläden werden nur aus echt englischem 
Stahlblech erzeugt 


Vertreten durch Josef Feldstein 
Lemberg, Fleischhacker-Gasse Nr. 5, Telephon Nr. 222, 
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"J. FENKELSTEIN 


1 zahntechnisches Atelier 


k Krakauer - Gasse 15 


Haus Underka 


` Federn, Duplikate und Reparaturen in edle 
9 Metalle Aloyde und Kautschuk. 


0 Honorar billig, perfekte dauerhafte Ausführung und 
Zufriedenheit garantirt. 
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Zähne ohne Gaumen, Gebüsse mit und ohne 
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Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 
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f 
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— 9 


RRENO ene. 


Pa gew. Operationszögling an der Augenklinik 
9 des Prof. Fuchs in Wien 0 
10 


0 ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
0 

S 
Fr E 


I Praktykanta | 


ucznia z ukohczong 4. klasą normalną 


Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 


IE HE 343 
Irre. Irre, It 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg f 
. 
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poszukuje 


W. ROHATYN 
skład towarów modnych ; 


Lwów, rynek 1, 30. 
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Die Farbenfirma 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewerstrasse Nr. 2 


empfiehlt das reich assortirte Lager von 
Russischen uud inländischen Maschianenöhlen, italienischen. Olwen-Maschi- 
nenöhlen, Maschienentreibriemen, Gummiplalten, Eummischlauchen, Asbest 
Minium, Bieiweiss 


wie auch von 


Brauerei-Fichtennech, Korken und Spunde 


u I pun a467 SSIUJIJ 


Prompteste und billigste Bedienung. 


EE Karbolsäure & E 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


FRAICKEREI 
Goluchowski = Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen He- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


ch. ROHATYN 
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